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VORAB …


Es ist mir ein tiefes Bedürfnis, diese Geschichte aufzuschreiben.


Es ist eine Geschichte voller Schmerz, aber auch voller Liebe. Ja, eigentlich wirklich eine Liebesgeschichte. Es ist das letzte Kapitel meiner Geschichte mit Krümel. Meinem Seelenhund. Den ich gehen lassen musste. Viel zu früh. Aber es ist ja immer zu früh.


Ich kehre hier mein Innerstes nach außen. Ich tue es in dem Bewusstsein, dass es helfen könnte. Nicht nur mir, sondern vielleicht auch anderen Menschen, die Ähnliches durchgemacht haben, darüber aber nicht so sprechen oder gar schreiben können. Ich spreche und schreibe auch für die, die keine Worte für das finden können, was sie durchgemacht haben. Es wäre schön, wenn dieses Buch ihnen eine kleine Unterstützung sein könnte.


„Am Samstag, 8.8.2020, ist unser Krümelchen zu Hause in unserer Mitte für immer eingeschlafen. Wir sind unfassbar traurig, aber auch unendlich dankbar für diesen wunderbaren, einmaligen Hund.


Mein Herz ist zerbrochen, und ich muss mich, meine Familie und mein Rudel, nun erst einmal neu sortieren. Wir brauchen nun ein bisschen Zeit und Raum zum Verarbeiten und Trauern.


Wir haben Krümel in Liebe und zum richtigen Zeitpunkt gehen lassen. Nichts fühlt sich gerade gut an, aber es wird!


Danke an euch für den mentalen Beistand und die vielen lieben Gedanken – sie sind alle angekommen!“





KRÜMELS GESCHICHTE


Krümels Geschichte beginnt vor 9 Jahren. Im Mai 2011 wurde er geboren. Wir lernten uns kennen, als er 5 Wochen alt war. Er hat mich ausgesucht, das kann ich so sagen. Denn eigentlich wollte ich eine Hündin, keinen Rüden. Aber als er um die Ecke kam, tollpatschig wie Welpen in dem Alter sind, auf mich zusteuerte, mich ansah (schon damals war sein Blick einfach Zucker!), sich auf den Rücken warf und sich streicheln ließ … da war es um mich geschehen. Krümel hatte mein Herz im Sturm erobert und es nie mehr verlassen. Er war einfach MEIN Hund, dieser Hund, den man wirklich nur einmal im Leben trifft.


Krümel wurde mein Begleiter in allen Lebenslagen, durch alle Höhen und Tiefen des Lebens. Er wurde auch mein Mitarbeiter, denn ich arbeite als Pädagogin tiergestützt. Seine Ausbildung war so einfach, ganz anders als die der anderen Hunde. Denn Krümel wusste von Anfang an und instinktiv, was er wann zu tun hatte. Und er konnte Herzen berühren. Mit seinem Charme, mit seinem Blick, mit seinen Aufforderungen zu streicheln und ihn zu füttern. Das hat das Zusammenleben und auch die Arbeit mit ihm unglaublich leicht und schön gemacht. Auf Krümel konnte ich mich blind verlassen. Er war immer bei mir, immer in meiner Nähe. Er war zwar auch bedürftig, ich musste mich immer gut um ihn kümmern. Aber dafür hat er mir so viel gegeben! Sicherheit, Liebe, Nähe. Alles das, was ein Hund einem Menschen geben kann, das hat Krümel mir gegeben.


Krümel hat schon in meinen ersten drei Büchern eine tragende Rolle gehabt, dort ist auch seine ganze Geschichte aufgeschrieben. Und nun ist es das letzte Kapitel im Leben dieses wunderbaren Hundes, welches geschrieben werden muss. Es fällt mir nicht leicht, aber ich möchte es tun.





SCHOCKZUSTAND


18.6.2020


Kaum war die Corona bedingte Krise des Frühjahres 2020 einigermaßen überstanden und unsere hundgestützten Einsätze wieder angelaufen, kam die nächste Hiobsbotschaft. Diesmal traf sie mich direkt ins Zentrum aller Emotionen.


Schon längere Zeit gefiel mir mein Krümelchen nicht, er schien nicht richtig fit zu sein. Mitte Juni dann entdeckte mein Sohn Florian dicke Knubbel vorne am Hals. Zunächst machte ich mir keine großen Sorgen, vielleicht waren es harmlose Lipome…komische Stelle nur dafür. Ich fuhr direkt am nächsten Tag zu unserer Tierärztin. Sie ertastete die Knubbel als vergrößerte Lymphknoten. Und auch die Lymphknoten an den anderen ertastbaren Stellen waren vergrößert. Ihre Reaktion verhieß nichts Gutes, sie schaute mich besorgt an und äußerte direkt den Verdacht auf ein Lymphom, also Lymphdrüsenkrebs. Ich fragte: „Und was heißt das jetzt?“ Es war komisch, denn eigentlich wusste ich, was Krebs bedeutete. Und Lymphdrüsenkrebs durchzog den ganzen Körper und war unheilbar. Ich wusste es, dennoch musste ich diese Frage stellen und mir die Antworten abholen, die ich teilweise schon kannte. In solchen Momenten braucht man einfach klare und deutliche Aussagen, ich jedenfalls. Sonst hätte ich es nicht verstanden.


Die Ärztin erklärte mir die Krankheit sowie die verschiedenen Untersuchungs- und Behandlungsmöglichkeiten. Für mich war sofort klar, dass es nur eine palliative Behandlung für Krümel geben würde, sollte sich der Verdacht bestätigen.


Ich hatte vor ungefähr einem Jahr mitbekommen, wie der Hund einer ehemaligen Kollegin mit genau der gleichen Diagnose mit einer Chemotherapie behandelt wurde. Und obwohl ihre Schilderungen nicht dramatisch waren, kristallisierte sich damals schon der Gedanke heraus, dass ich solch eine Behandlung bei meinem Hund, sollte es mal so weit kommen, nicht wollen würde. Es war ein Aufhalten, sicher, geschenkte Lebenszeit, sicher. Aber um welchen Preis? Ständige Tierarztbesuche, Infusionen, Schmerzen. Und Nebenwirkungen wahrscheinlich, Übelkeit, Erbrechen, Abgeschlagenheit. Würde Krümel das wollen? Wäre das noch Lebensqualität?


Nein, ich würde meinem Hund keine Chemotherapie zumuten. Das würde er für sich selbst nicht wählen, dessen war ich mir sicher. Und ich würde immer in seinem Sinne entscheiden, was zu tun ist.


Untersuchungsmöglichkeiten gab es einige. Die erste und naheliegendste war eine Feinnadelaspiration der Lymphknoten. Dabei wird eine dünne Nadel in ein oder mehrere Knoten gestochen. Das an der Nadel befindliche Gewebe wird dann im Labor untersucht. Die Anzahl und Art der gefundenen Zellen geben einen Hinweis auf das Geschehen in den Knoten.


Diese Untersuchung war notwendig und auch leicht durchzuführen. Die Knoten am Hals waren allerdings nicht so leicht zugänglich, da sich eine Fettschicht darüber befand, die erst durchdrungen werden musste, so dass die Gefahr eines Abstrichs von Fettgewebe bestand. Die Ärztin wählte die Knoten an den Kniekehlen. Die Abstriche waren schnell gewonnen, wir verließen die Praxis. Krümel sicherlich mit einem Gefühl der Erleichterung (auch wenn er unsere Tierärztin sehr mochte, so verband er doch auch Schmerz mit den Besuchen), ich mit sehr gemischten. Nun hieß es jedoch erst einmal warten. Ca. eine Woche sollte es bis zum Ergebnis längstens dauern.


Die folgenden Tage gelang es mir gut zu verdrängen. Aber ich informierte mich auch über die Krankheit, was aber nicht sehr ergiebig war. Alle Kliniken und Tierärzte priesen die Chemotherapie als DAS Mittel der Wahl an, es sei auch nicht so schlimm wie beim Menschen, da die Dosierung eine andere sei. Für mich klang das nicht schlüssig, ich blieb skeptisch und bei meiner Einstellung zur Chemo. Und: es gab keinen einzigen Fall, in dem der Hund genesen war. Alle sind gestorben, nach 12-14 Monaten war es immer vorbei.


Es war an Tag 6, als mich auf dem Rückweg von Nordhorn nach Hause DER Anruf erreichte. Der Tag war gut gewesen, die Klientenkontakte zufriedenstellend gelaufen, ich hatte Feierabend. Nun klingelte das Handy. Ich sah auf dem Display den Namen der Tierarztpraxis. Sofort fuhr ich rechts an den Straßenrand und machte den Motor aus, um in Ruhe telefonieren zu können.


Die Feinnadelaspiration hatte ergeben, dass in dem punktierten Knoten zu viele der Zellen waren, die dort in der Anzahl nicht hingehörten. Die Tierärztin war sich sicher, dass es Krebs ist. Ihre Aussage über die Lebenserwartung zog mir den Boden unter den Füßen weg: 3-5 Monate.


Ich beendete irgendwie das Telefonat und saß dann da, im Auto am Straßenrand in Nordhorn. 3 bis 5 Monate! Ich hatte mit einem Jahr gerechnet, naiv wie ich war. Nun sollten es nur noch ein paar Wochen sein! Diese Erkenntnis war schrecklich und ließ mich im Schockzustand zurück. Ich brach in Tränen aus, schluchzte haltlos und ungehemmt. „Nein! Nein! Nein!“ war alles, was ich in den nächsten Minuten gedacht und auch geschrien habe. Es war so unfair! Warum mein Krümel? Ausgerechnet der, der mir am meisten verbunden war! Der Verlust, vor dem ich mich am meisten gefürchtet hatte, immer.


Wie sollte ich denn jetzt damit umgehen? Das würde ich nicht so ohne weiteres schaffen. Das wollte ich nicht schaffen. Es sollte nicht passieren, es durfte einfach nicht geschehen. So fuhr ich nach Hause, immer wieder von Schluchzen geschüttelt, von tiefem Schmerz erschüttert, der den ganzen Körper durchzog und mich jetzt gerade verzweifeln ließ.


Zu Hause musste ich Martin gar nichts erklären. Er sah es mir schon an. Er fragte nur: „Krümel?“ Ich nickte. „Ich habe es mir wohl gedacht“ sagte Martin noch. Dann schwiegen wir gemeinsam. Es bedurfte keiner weiteren Worte. Es gab keine Worte für das, was ich fühlte, was wir beide in dem Moment fühlten.





AKTIV


Mir wurde langsam klar, dass der Prozess unaufhaltsam war und bereits längere Zeit in meinem geliebten Hundetier geschah. Ich konnte nichts dagegen tun. Er würde sterben. Bald.


Was ich aber tun konnte: Meinem Hund die letzte Zeit so angenehm wie möglich zu machen. Er sollte es guthaben, nicht leiden müssen! Und ich wollte diese letzten Wochen noch einmal so richtig auskosten mit ihm, solange es ihm noch einigermaßen gut ging.


Zwei Tage nach der Diagnosestellung fuhr ich mit Krümel noch einmal zu unserer Tierärztin. Sie sollte Krümel anschauen und mit mir die nächsten Schritte besprechen.


Die Knoten waren weitergewachsen. Es ging nun vorrangig darum, dieses Wachstum zu bremsen. Cortison würde in diesem Stadium gut helfen, es müsste aber hochdosiert gegeben werden. Weiter würde ich nichts tun, zumindest nicht schulmedizinisch. Mit den Cortisontabletten und einer Dosierungsempfehlung fuhr ich wieder nach Hause. Sofort begann ich mit der ersten Gabe. Abends folgte die zweite. Bereits am nächsten Morgen waren die Knoten sehr deutlich geschrumpft! Ich war sehr froh, es schlug an!


Aber Krümel war nicht mehr Krümel. Schlapp und apathisch lag er im Flur. Ach herrje, das war aber so nicht gedacht. Ich telefonierte mit meiner Tierheilpraktikerin. Kirsten versprach, sich ihn am nächsten Tag anzuschauen. Auch ihr gefiel er nicht. Aber sie hatte eine Erklärung für seinen Zustand: Ich hatte Krümel immer sehr vorsichtig mit Medikamenten versorgt, er war eine solche Hammerdosierung einfach nicht gewohnt, sie hat ihn im wahrsten Sinn des Wortes umgehauen.


Wieder telefonierte ich mit der Tierärztin, und mit meiner Freundin Claudia, die als Humanmedizinerin ebenfalls mitreden konnte. Wir kamen überein, die Dosis aufgrund der schnellen Wirkung und der heftigen Reaktion Krümels sofort herunterzusetzen. Von 3 Tabletten täglich gingen wir auf eine. Und es half! Es kam wieder Leben in meinen Hund, er wurde wesentlich aktiver und nahm wieder am Leben teil.


Erleichterung machte sich breit, auch wenn ich wusste, ich würde das Cortison eventuell wieder hochfahren müssen, wenn die Knoten wachsen würden. Aber ich genoss gerade einfach den guten Zustand meines Krümelchens, alles andere würde später geschehen. Nicht jetzt.





BUCKET LIST FÜR KRÜMEL


Ich telefonierte mal wieder mit meiner besten Freundin Claudia. Die mich immer so gut beraten konnte. Die mich in den nächsten Wochen engmaschig betreuen und coachen würde. Ohne die ich es niemals so gut geschafft hätte.


Heute ging es um die nächsten Schritte, die ich tun wollte. Claudia fragte mich, was ich unbedingt noch mit Krümel machen möchte. Ich würde eine Liste machen mit den Dingen, die ich noch erleben wollte mit ihm. Eine bucket list, auf Deutsch auch Löffelliste genannt (was man noch tun möchte, bevor man den Löffel abgibt). Es waren ein paar Dinge, die mir noch wichtig erschienen.




	Ein Fotoshooting mit Krümel, solange es ihm noch gut ging.


	Ein Tag am Meer oder am See mit ihm.


	Viel Zeit mit ihm verbringen, also Terminfrequenz herunterfahren.


	Menschen treffen, die eine wichtige Rolle in Krümels Leben gespielt haben und/oder noch spielen.


	Krümel sollte fressen können, was er wollte. Arbeiten, wenn er wollte, ausruhen, wenn er wollte.
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